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	Städt. Conrad-von-Soest-Gymnasium




Prolog im Lehrerzimmer     -     anstelle eines Vorwortes

Dienstag nachmittag. Spätsommer. Der Zeiger der Uhr im Lehrerzimmer geht ruckend auf 15.00 Uhr zu. Im Kollegium, das zu einer Lehrerkonferenz zusammengekommen ist, herrscht eine etwas melancholisch gefärbte Müdigkeit.

-   aber dann  -   plötzlich - 

„Schulprogramm, hohles Geschwätz, Kollegen, wir wissen doch, alles Killefitt.“

„Bedeutet Rechenschaft ablegen über unser Tun!“

„Schreib doch einen Besinnungsaufsatz! Besser noch:  lass ihn die Sommer schreiben!“

„Wir brauchen es als mittelfristige Planung für die Reformen von Fachunterricht und pädagogischer Arbeit!“

„Micky-Mouse-Pädagogik!“

„Hilft uns nicht beim Umgang mit zappeligen Kindern!”

„Schulprogramm heißt Abgeben von Altlasten.“

„Ich bestehe darauf, dass die Trier-Fahrt als Fahrt in die Germania Romana mit aufgenommen wird!“ (eine Stimme aus der Vergangenheit)

„Ich verstehe nicht, warum wir noch ein Schulprogramm erarbeiten sollen. Wir setzen ja schon wesentliche Forderungen an ein Schulprogramm durch die Konkretisierung der neuen Richtlinien und Lehrpläne für die Sek. II um und haben das ja auch schon vorher bei der Formulierung schulinterner Lerhpläne für die Sek. I geleistet. Warum also diese Doppelarbeit?“

„Ich verspreche mir von der Schulprogrammarbeit mehr zielgerichtetes Arbeiten, vor allem eine Koordination der vielen guten Einzelaktivitäten an unserer Schule.“

„Niedriger hängen! Nennen wir es Schulentwicklung! Und – Kolleginnen und Kollegen – wenn wir uns an die Arbeit machen – wir sollten daran denken, dass wir 90% unserer Zeit dafür aufwenden müssen, um den laufenden Betrieb aufrecht zu erhalten. Also stehen uns nur 10% unserer Arbeitszeit dafür zur Verfügung – was bedeutet, dass wir uns klar umrissene Ziele setzen müssen und uns Zeit lassen sollten.“

„Noch ne Broschüre – Papier ist geduldig.“

„Für mich bedeutet ein Schulprogramm mehr Transparenz bezüglich unserer Arbeit und ich sehe darin auch die Chance einer noch besseren Außendarstellung.“

„Bei der Erarbeitung sollten wir auch an eine Verknüpfung mit dem Agenda-Prozess denken.“

„Sehe ich als Chance für eine bessere Schule an!“

„Schulprogramm – ich kann das Wort nicht mehr hören!“

Zugegeben, der Dialog ist – fast – fiktiv, die Äußerungen sind frisiert, hier geht es nicht um Outing. Aber so ähnlich könnte diskutiert werden, wenn es im Kollegium – wieder einmal – um das Schulprogramm geht. Auch Eltern und Schüler haben ganz unterschiedliche Interessen, wenn sie an der Schulprogrammarbeit mitwirken, und hegen heterogene, diffuse Erwartungen an ein Schulprogramm.

Tatsache ist, die Ansichten darüber sind auch am Conrad-von-Soest-Gymnasium recht unterschiedlich, die Arbeit daran ist nicht einfach – und langwierig. Die Einsicht in die Notwendigkeit wächst erst sehr langsam.
[image: image1.wmf]_1194173479.doc
[image: image1.png]






